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932 DIE BERNER

„Sein, ôeubergbauer, es ift am ©nb beffer, id) fudje
mir einen andern."

„SIfo morgen f)oIc id) bie ©au", madjite er beftimmt.
©r ergriff ihre £anb unb brüdte fie, bafe fie aufjaud)3te oor
©dritter). ,,©ut Sacfet, Seni, Schah!" jagte er baiblaut
unb oerliefe, fdjuteren, polternden ©drittes bie 2Birtsftube.

Raum mar er im ©ang, liefe fie fid), auflachend, auf
eine ©tabelle fallen. Sber neben bem Ufergdjäufe ging
ein Sdjeiblein 3urüd; ein ftrobfarbener Rraustopf geigte
fid). „Romm nur berein, ©epp; er ift f)eiirt3u unb ber Sater
ift im Sett."

3efet fd)Ioff Sepp, ber junge £eubergbauer, in bie
Stube. Das .Çjolberbeni trat rafd) 3ur Dampe unb feferaubte
fie fo herab, bafe man den fdjœerert Dafeltifdj für eine
Siefenfdjilblröte anfefeen tonnte. „Romm, Schafe", fagte fie
leife; „nun toill icb aber bir bie 3ähne 3äfelen."

(^ortfefeung folgt.)

Drei rote Federn — dreifacher Mord.
Ein Reiseabenteuer in Abessinien von V.v. Neuenstein.

©in befreundeter junger beutfdjer Ingenieur, Deiier ber
Sermeffungsabteilung bei ber abeffinifdjen ©renjabftedungs»
tommiffion, tourbe oor einigen Stonaten aus bisher nod)
unaufgeklärten ffiriinben non einer J&orbe Siffa Somali buch»

ftäblidj aufgefpiefet. Ahnungslos batte er eines Storgens
bas ©amp oerlaffen unb einer tapferen jungen Stau, bie ibm
in bie Sßilbnis gefolgt roar, nod) ein fröhliches „Stuf SSieber»
fefjcn " äugerufen. Sic bat ibn nicht roieber gefeben. Sad)
Sericfjten feiner gtoei Segleiter, 3toeier ©ingeborenen, bem
Deutet bes ©amions, in bem ber Ingenieur bas ©amp oer»
liefe, unb feinem Reifer, batte fid) bas Drama ettoa fo 3U»

getragen: Stuf bem SScg 3ur Arbeitsftelle mufeten fie einen
©ngpafe paffieren, ber 3roifdjen hoben Seifengruppen führt.
Dort angelangt, fanden fie ben Durdjgang oon mehreren
Setsblöden oerfperrt. Die beiden ©ingeborenen ftiegen ab,
um bas Hindernis 3u befeitigen. Da hagelte es plöfelid)
Steine auf fie herab. 3u ihrem ©ntfefeen gewahrten fie,
bafe bie Steine oon einer ijjorbe oon ettoa 80—100 Aiffa
Somalis gefdjleubert tourben, bie in dichten Scharen bie
Spifeen ber Seifen hielten, ©ilenbs trodjen bie beiden,
fid) oorfichtig bedenb, unter den ©amion, toäbrenb ihr Serr,
fd)on fefetoer oon den Steinen getroffen, nur mehr die Rraft
hatte, einen Schüfe aus feinem Seooloer ab3ugeben. 3m
gleichen Augenblid fauften aud; fd)on 3al)lIofe Speere auf
ihn herab, fobafe er fofort ftarb.

Die beiden unoerlefet gebliebenen Segleiter fcfelichen nad)
einer Steile, als ïeine ©efafer mehr drohte, unbehelligt da»

oon unb brachten ber Rommiffion die furchtbare Sotfchaft.
Den ©rund biefcs fdjauerlidjen ©efdjehens bat man

nicht feftftellen tonnen. Der überall gern gefehene, aud) bei
den ©ingeborenen beliebte 3ngenieur dürfte laum das Opfer
eines Saubüberfalles getoorben fein, ©r hatte toeber ©elb
nod) Stertgegenftänbe bei fid) unb fein 3agbgetoehr, das
anfangs nicht auffindbar toar, tourbe fpäter in ber Sähe
ber Storbftelle entbedt. Sielleicht ift feine ©rflärung barin
31t finden, bafe in biefetn Safere aufeerorbentlidje Dürre
berrfdjte uttb durch bie neue ©reti3abftedung möglidjertoeife
irgend ein geheimes Sterfferlodj eines ©ingeborenenftammes
sum fremden ©ebiet gefdjlagen tourbe, tooburd) fid) die tieine
Scfear biefer äufeerft unIben Sölfer in ihrem Debensnero ge=

troffen fühlte. SSie beut aud) fei, ber ©itibrud, den biefes
fdjauerlidjc ©rcignis feeroorgerufen hatte, toar in gans Abef»
fittien ungemein ftarî. Stefer betitt je tradjteten nun oiele
meiner Sreunbe in AbbisAbeba, trtid) oor den loilben Stäm»
men (Somalis, Rarajos, Danîalis), bie in den Steiften»
fteppen bes mittleren Saufes bes Aouadjefluffes entlang
häufen, 311 loartten, toeil id) ja auf meinen toieberholten Sei»
fett biefe ©egenben durchqueren mufete. Sod) unter bem
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©inbrude bes traurigen ©reigniffes, dem ein mit uns gut
befreundeter junger Stann 311m Opfer gefallen toar, mufete
ich Iür3lidji toieber eine Seife oon unferer im üteHen bes

Aruffilanbes gelegenen Raffeeplantage nad) ber fjjauptftabt
Addis Abeba ohne Segleitung meines Stannes unternehmen.

3d) lachte über bie immer wiederkehrenden ©r3äf)Iungen
ber Ambaren unb auch der alteingefeffeuen ©uropäer, bie

behaupteten, bei den obgenannten Söltern berrfdje noch int»

mer bie Sitte, bafe fein Süngling ein Steib erobern fönne,
beoor er nicht 3um Seroeife feines Stutes unb feiner Stamt»
barfeit mit einem Storbe aufwarten fönne. Als ficf)tbares
Reichen durfte er bann eine rote geber im &ctar tragen.
Stan toirb demnach oerftefeen, bafe das, toas mir auf biefer
Seife 3uftiefe, mir bod) einen nicht geringen Sdjredeti einjagte.

3d) toar mit meinen händigen drei Segleitern, barunter
ein hünenhafter, mir fefer ergebener ©allaneger, bis an den

Aouadjeflufe gelangt unb befdjlofe, toie immer einige ©tun»
den unter den herrlichen, gigantifchen Urwalbriefen, bie den

Skafferlauf fäumen, 3U raften. 3<h hatte reichlich Reit, toeil

mein 3ng non ber Station Aouadje erft am nächften Stor»

gen abging. Das dichte Slätterbadj bot touttberoollett
Schüfe gegen die fengenbe Sonnenglut. SSäferenb ich es mir
bequem rnadje, fteigen meine drei fdjwar3en Segleiter gutn

grlufeufer hinab, um bie Seit» unb Dragtiere 31t tränfett
unb ifere mitgebrachten Rürbisflafdjen 311 füllen.

Slöfelid; oernefeme id) heftigen Sterttoecfefel, ber halb
in toüftes Schimpfen und SrüIIen übergeht.

Durd) das Slätiertoerf fefee id) am gegenüberliegenden.
Ufer eine game Sorbe Rarajos aufgeregt feini» und her»

laufen unb wilde Droferufe ausftofeen. Ralt läuft es mir

über den Süden! 3d) rufe meinen Deuten 3U, fofort 3U mir
3U fommen unb frage fie, toas der Streit bebeute. Sie be»

lehren mid), bie Rarajos hielten fid) darüber auf, bafe meine

Deute betoaffnet feien. Steine dummen Rerle hatten näm»

lid) bie ©etoefere nicht abgelegt, toas id) nicht bemerft hatte.

Sur murrend unb ungern legten fie, meinem ftrengen Se»

fehle folgenb, ifere ©etoefere beifeite.
©ine SSeile ift alles füll, aber ein Slid auf das andere

Ufer belehrt mid), bafe ber „Sfeinb" feinestoegs getoiifeen ift.

Steine Deute haben in ber Aufregung ifere Drinfgefäffe am

SSaffer liegen gelaffen. Der Dürft beginnt fie 3U quälen, fie

toollen toieber 3um Sdufe hinunter, aber nicht ohne SBaffett.

3d) oerbiete ihnen dies jeboefe. Steeber oergefet eine 3eib
fpanne — endlich feat bod) einer den SM, fish leife, im»

mer feinter Saumftämmen Dedung fuefeenb, 3U den Dritt!»

gefäffen 31t fcfeleidjen. 5lls er toieber gurücftetjrt, sittert er am

gan3en Deibe toie ©fpenlaub.
Salb hören toir ©eplätfcfeer.
©ine ©ruppe idarajos überquert den Slufe unb fommt

auf uns 3U.
Steine Deute greifen feaftig 3U den ÏBaffen. —
Sngft, faft ©ntfefeen malt fid) auf ihren oergerrten ©c-

fid)ts3ügen.
3d) befehle ihnen ftreng, bie ©etoefere liegen 3U Iaffen.

„Herrin, Herrin! SSir find oerloren! Du toirft fefeen,

jefet toerben fie uns alle umbringen uttb toir find toeferlos!'

Stol3 fefereiten fünf bron3ene ©eftalten heran. Dwil
meines leichten Unbehagens tänn id; nid)t umhin, biefe präcb

tigen Stenfdjen 31t betounbern, bie, nur mit einem fleinen

Denbentud) betleibet, ifere toofelgeformten gefefemeibigen ©Ih' |

ber unoerfeüllt bent Suge preisgeben und elaftifch, mit.
bernben Schritten, toie es nur folcfeen Saturoölfern eigen

ift, auf uns 3utommen. Sote fiebern fd)tnüden ifere iipptfl; j

toolligen ^aarmatrafeen. Der Snfüferer, ein grofeer, Uäfe

tiger Surfcfee, feat deren drei in feiner grifur. SIfo dt«

Storbe! 3efet Iodic id) nidjt. 3eber ber fünf Rede feat

Siemen, ber das Denbentud) trägt, feinen Dfdjubi (3®^
fdmeibiges Irummes Steffer) fteden. 3n ber Sed)ten tragen

fie bie Dait3e.
3n angemeffener ©ntfernung bleiben bie $ünf ftefeert-
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„Nein, Heubergbauer, es ist am End besser, ich suche

mir einen andern."
„Also morgen hole ich die Sau", machte er bestimmt.

Er ergriff ihre Hand und drückte sie, daß sie aufjauchzte vor
Schmerz. „Gut Nacht, Beni, Schatz!" sagte er halblaut
und verlieh, schweren, polternden Schrittes die Wirtsstube.

Kaum war er im Gang, lieh sie sich, auflachend, auf
eine Stabelle fallen. Aber neben dem Uhrgehäuse ging
ein Scheiblein zurück: ein strohfarbener Krauskopf zeigte
sich. „Komm nur herein, Sepp: er ist heimzu und der Vater
ist im Bett."

Jetzt schloff Sepp, der junge Heubergbauer, in die
Stube. Das Holderbeni trat rasch zur Lampe und schraubte
sie so herab, daß man den schweren Tafeltisch für eine
Niesenschildkröte ansehen konnte. „Komm, Schatz", sagte sie

leise: „nun will ich aber dir die Zähne zählen."
(Fortsetzung folgt.)

Drei rote Dectern — àreiLaàer Norâ.
Lin Reiseabenteuer in ^bessiuieu von V.v. lXenenstein.

Ein befreundeter junger deutscher Ingenieur, Leiter der
Vermessungsabteilung bei der abessinischen Grenzabsteckungs-
kommission, wurde vor einigen Monaten aus bisher noch
unaufgeklärten Gründen von einer Horde Aissa Somali buch-
stäblich aufgespießt. Ahnungslos hatte er eines Morgens
das Camp verlassen und einer tapferen jungen Frau, die ihm
in die Wildnis gefolgt war, noch ein fröhliches „Auf Wieder-
sehen!" zugerufen. Sie hat ihn nicht wieder gesehen. Nach
Berichten seiner zwei Begleiter, zweier Eingeborenen, dem
Lenker des Camions, in dem der Ingenieur das Camp ver-
lieh, und seinem Helfer, hatte sich das Drama etwa so zu-
getragen: Aüf dem Weg zur Arbeitsstelle mußten sie einen
Engpaß passieren, der zwischen hohen Felsengruppen führt.
Dort angelangt, fanden sie den Durchgang von mehreren
Felsblöcken versperrt. Die beiden Eingeborenen stiegen ab,
um das Hindernis zu beseitigen. Da hagelte es plötzlich
Steine auf sie herab. Zu ihrem Entsetzen gewahrten sie,

daß die Steine von einer Horde von etwa 8V—100 Aissa
Somalis geschleudert wurden, die in dichten Scharen die
Spitzen der Felsen besetzt hielten. Eilends krochen die beiden,
sich vorsichtig deckend, unter den Camion, während ihr Herr,
schon schwer von den Steinen getroffen, nur mehr die Kraft
hatte, einen Schuß aus seinem Revolver abzugeben. Im
gleichen Augenblick sausten auch schon zahllose Speere auf
ihn herab, sodast er sofort starb.

Die beiden unverletzt gebliebenen Begleiter schlichen nach
einer Weile, als keine Gefahr mehr drohte, unbehelligt da-
von und brachten der Kominission die furchtbare Botschaft.

Den Grund dieses schauerlichen Geschehens hat man
nicht feststellen können. Der überall gern gesehene, auch bei
den Eingeborenen beliebte Ingenieur dürfte kaum das Opfer
eines Raubüberfalles geworden sein. Er hatte weder Geld
noch Wertgegenstände bei sich und sein Jagdgewehr, das
anfangs nicht auffindbar war, wurde später in der Nähe
der Mordstelle entdeckt. Vielleicht ist seine Erklärung darin
zu finden, daß in diesem Jahre außerordentliche Dürre
herrschte und durch die neue Grenzabsteckung möglicherweise
irgend ein geheimes Wasserloch eines Eingeborenenstammes
zum fremden Gebiet geschlagen wurde, wodurch sich die kleine
Schar dieser äußerst wilden Völker in ihrem Lebensnerv ge-
troffen fühlte. Wie dem auch sei, der Eindruck, den dieses
schauerliche Ereignis hervorgerufen hatte, war in ganz Abes-
sinien ungemein stark. Mehr denn je trachteten nun viele
meiner Freunde in AddisAbeba, mich vor den wilden Stäm-
inen (Somalis, Karajos, Dankalis), die in den Wüsten-
steppen des mittleren Laufes des Aouacheflusses entlang
Hausen, zu warnen, weil ich ja auf meinen wiederholten Rei-
sen diese Gegenden durchqueren mußte. Noch unter dem
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Eindrucke des traurigen Ereignisses, dem ein mit uns gut
befreundeter junger Mann zum Opfer gefallen war, mußte
ich kürzlich wieder eine Reise von unserer im Herzen des

Arussilandes gelegenen Kaffeeplantage nach der Hauptstadt
Addis Abeba ohne Begleitung meines Mannes unternehmen.

Ich lachte über die immer wiederkehrenden Erzählungen
der Ambaren und auch der alteingesessenen Europäer, die

behaupteten, bei den obgenannten Völkern herrsche noch im-
mer die Sitte, daß kein Jüngling ein Weib erobern könne,

bevor er nicht zum Beweise seines Mutes und seiner Mann-
barkeit mit einem Morde aufwarten könne. Als sichtbares
Zeichen durfte er dann eine rote Feder im Haar tragen.
Man wird demnach verstehen, daß das, was mir auf dieser

Reise zustieß, mir doch einen nicht geringen Schrecken einjagte.
Ich war mit meinen ständigen drei Begleitern, darunter

ein hünenhafter, mir sehr ergebener Gallaneger, bis an den

Aouachefluß gelangt und beschloß, wie immer einige Stun-
den unter den herrlichen, gigantischen Urwaldriesen, die den

Wasserlauf säumen, zu rasten. Ich hatte reichlich Zeit, weil
mein Zug von der Station Aouache erst am nächsten Mor-
gen abging. Das dichte Blätterdach bot wundervollen
Schutz gegen die sengende Sonnenglut. Während ich es mir
bequem mache, steigen meine drei schwarzen Begleiter zum
Flustufer hinab, um die Reit- und Tragtiere zu tränken
und ihre mitgebrachten Kürbisflaschen zu füllen.

Plötzlich vernehme ich heftigen Wortwechsel, der bald
in wüstes Schimpfen und Brüllen übergeht.

Durch das Blätterwerk sehe ich am gegenüberliegenden
Ufer eine ganze Horde Karajos aufgeregt hin- und her-

laufen und wilde Drohrufe ausstoßen. Kalt läuft es mir

über den Rücken! Ich rufe meinen Leuten zu, sofort zu mir

zu kommen und frage sie, was der Streit bedeute. Sie be-

lehren mich, die Karajos hielten sich darüber auf, daß meine

Leute bewaffnet seien. Meine dummen Kerle hatten näm-

lich die Gewehre nicht abgelegt, was ich nicht bemerkt hatte.
Nur murrend und ungern legten sie, meinem strengen Be-

fehle folgend, ihre Gewehre beiseite.
Eine Weile ist alles still, aber ein Blick auf das andere

Ufer belehrt mich, daß der „Feind" keineswegs gewichen ist.

Meine Leute haben in der Aufregung ihre Trinkgefässe am

Wasser liegen gelassen. Der Durst beginnt sie zu quälen, sie

wollen wieder zum Fluß hinunter, aber nicht ohne Waffen.
Ich verbiete ihnen dies jedoch. Wieder vergeht eine Zeit-
spanne — endlich hat doch einer den Mut, sich leise, im-

mer hinter Baumstämmen Deckung suchend, zu den Trink-
gefässen zu schleichen. Als er wieder zurückkehrt, zittert er am

ganzen Leibe wie Espenlaub.
Bald hören wir Eeplätscher.
Eine Gruppe Karajos überquert den Fluß und kommt

auf uns zu.
Meine Leute greifen hastig zu den Waffen.
Angst, fast Entsetzen malt sich auf ihren verzerrten Ee-

sichtszügen.
Ich befehle ihnen streng, die Gewehre liegen zu lassen.

„Herrin. Herrin! Wir sind verloren! Du wirst sehen,

jetzt werden sie uns alle umbringen und wir sind wehrlos!'
Stolz schreiten fünf bronzene Gestalten heran. Trotz

meines leichten Unbehagens kann ich nicht umhin, diese präch-

tigen Menschen zu bewundern, die, nur mit einem kleinen

Lendentuch bekleidet, ihre wohlgeformten geschmeidigen Glie-

der unverhüllt dem Auge preisgeben und elastisch, mit st-

dernden Schritten, wie es nur solchen Naturvölkern eigen

ist, auf uns zukommen. Rote Federn schmücken ihre üppig/ j

wolligen Haarmatratzen. Der Anführer, ein großer, kräh

tiger Bursche, hat deren drei in seiner Frisur. Also drei

Morde! Jetzt lache ich nicht. Jeder der fünf Kerle hat u"

Riemen, der das Lendentuch trägt, seinen Tschubi (zwei-

schneidiges krummes Messer) stecken. In der Rechten tragen

sie die Lanze.
In angemessener Entfernung bleiben die Fünf stehe».
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„Oari Vuoltami", ber ©allagrufe, fdallt einftimmig 3U

uns herüber.
„Gari Vuoltami", antworten wir. 3efet geigen bie gitnf

in bie .Rniebeuge uttb feode« fiel) auf ihre Reifert.
3d) atme auf. Sies ift immerbin ein untrüglid frieb»

lidjes Benehmen. Run fängt ein fragen unb Rntworten an.
3d), will xoiffen, was fxe herführt unb weshalb früher

ber Streit entbrannte.
Einer meiner farbigen Trabanten oerbolmetfdjte mir:

Sie feien feine Sd)iftas (Räuber), fonbern frieblkfee fieutc,
bie ibre gerben 3ur Sränfe an ben Rouadeflufe trieben.
Söteinc £eute aber hätten gefäbrlid)e Sßaffen bei fid).

3d) liefe ihnen antworten, bafe meine Seute gan3 barm»
los unb ungefäbrlid) feien, Rur 3U meinem Sdgufee hätten
fie bie Sßaffcn mitgenommen. Xlnb jefet hätte ich ihnen be»

fohlen, bie ©emebre ab3ulegen. „3a, bas hätten fie gefefeen
unb wären besfealb in frieblidfer Rbfidgt herübergefommen.
Sie wären neugierig gewefen, bie weifee grau 3u fehen."

Run rüden fie näher heran unb boefen fid) wiéber auf
ihre gerfen. (9Rir ift unoerftänblidj, wie ein iOienfd) ftunben»
lang in biefer Stellung oerharren fann, ohne 3u ermüben).
Ein langes Ralaroer mit meinen Begleitern beginnt unb
3um Sdflufe oerteile ich unter bie 5\arajos nod) eine Safel
Schofolabe, bie fie mit wohlgefälligem ©rinfen oertilgen.

2ßir fdeibett in gröfeter greunbfdjaft unb als ich fd)Iiefe=
lid) ben glufe überfefete, um 3ur Station Rouatfje 3U ge»
langen, flingt mir ein freubiges „Gari Vuoltami" oielftim»
mig nad).

9lun belehre ich meine fterle, bafe gan3 allein fie an
bem unerguicfltden Streit fcfeulb feien unb bafe bie 3arajos,
roenn man fie nicht reist, gait3 harmlofe Rtenfdgen feien.

Ungläubig fdjütteln fie jebod ihre 3öpfe. Rur meine
Wnwefenheit, behaupten fie, hätte fie heute gerettet. Sonft
wären fie alle tot.

Welt -Wochenschau.
Vor einer chinesischen Explosion.

©rofebritannien hat auf brei fünften bem Ruffommen
gegnerifder 9Räd)te 3U wehren, unb auf allen brei latenten
Vriegsfronten bes britifden 2BeItreid>es läfet es womöglich
feine greunbe guerft ruften ober bann
marfcTjieren. 1. Sie ©efahr bes
dritten 91 eid)es foil befefeworen
werben burd) bie Xluterftüfeung bes
franäßfifdjen Bünbnisfpftems. 2. Sie
® ebr o hung ber SRi11 än b er unb
bes Seeweges nad) 3 n b i e n burd)
bie Staliener wirb oorläufig burd) bie
öbeffinifche ©egenwehr pariert; bie
pölferbunbsaftion ift nid)ts als eine
halbfriebliche Radbilfe. 3. Ruf ber
o ï o n t gegen 3 a p a n wad)t bas
j'od) unabhängige Reft=©bina, bas ne»
beitbei als 28ad)poften gegen bie oor»
bei'hunb frieblicfeen Sooietruffen 3U gel»

^
bat. 91uf feiner gront fann ©rofe»

ontanniejt mit ganger 5traft auftreten,
lonft fofort bie Slataftropben auf

en anbern gronten Iosbreden. Sas
utmftrappen Striaen bas ©erippe ber
5olttt|d)en Situation auf unferm Ria»
.en, in welches fid; alle anbern ©rup»

Gerungen in ber ober jener gorm ein=
9 Teoern Iaffen. 9Jiomentan fdfeinen bie
Japaner, angefidts britifder Sdwie»

g eilen anberwärts, ihren Borftofe im
S'de ber JJiitte wagen gu wollen.

Bor einigen Sagen erging aus geling eine bringlide
©inlabung thinefifder Banficrs unb fjanbelsfreife an ge»
wiffe ©eneräle unb Beamte bes 9iorbens, fid) gu einem
©ntfdlufe aufzuraffen, bie Xlnabhängigteit bes Rorbens oon
9îanfing 3U hefdliefeen unb eine eigene Regierung aufguriclp
ten; man fonnte in biefer .Runbgebung ben Ruftaft fom»
menber folgenreicher ©reigniffe fehen, umfomehr, als bie
Sapaner erflärten, fie hätten nid)ts mit ber Sade 3U tun.

Sie Rufforberung ber ©efdäftsfreife war ungweibeutig
projapanifd. Sas 3iel ber unabhängigen Re
gierung follte fein, fid mit bem neuen 9Jt a n b

f d) u ft a a t e unb 3 a p a n 3 u oerftänbigen unb eng
mit ben „befreunbeten Regierungen" 3ufammen gu arbeiten.
3n 3apan wirb bie Sade fo bargeftellt, als habe bie di=
ttefifde Sartbelswelt lebiglid). bie SBährungspIäne Ranftngs
abgelehnt unb fid gegen bie Silberablieferung gewenbet.
©enau befehen hat 3apan gerabe biefe Sßiberftänbe gegen
bie Silberrequirierung ber 3entralregierung benufet, um bie
Unabhängigfeitsbewegung ins Rollen 3U bringen, ©s ift ber
©egenfdlag, ben man erwarten fonnte, nadbem fid) bie
SBährungsaftion als ein §ieb gegen 3apan entpuppte. Sie
©rridtung einer 3entralen 9totenbanf würbe bie dtnefifden
Rrooingen enger an bie 3entrale binben, bie Rtacht ber un»
abhängigen Regierung ftärfen, ben antijapanifden Sßiber»
ftanb oerlängern. 3apan antwortet alfo mit grofeer prompt»
heit unb mit ben rabifalften 9/litteIn. grage wirb nun fein,
ob fid bie 3entralregierung gegen ben neuen Sdlag 3U

wehren oermag.
Sapanifde Sruppen roerben oor Sfdingwangtau

3ufammenge3ogen, angeblid), um bie japanifden Staats»
angehörigen 311 fdüfeen. 9lber bie Bemäntelung bes Ruf»
marfdes wirb fdon nad wenig Sogen aufgegeben unb offen
gegen bie Srohung ausgewedfelt, eingugreifen, wenn Sfdoi»
3ang»Sd)eds Rrmeeforps gegen bie rebellifden Rorb»
prooingen marfdieren füllten. Sie Bebrohung ber Brooingen
Sdoutung unb Sopei, fo lagen bie japanifden 9Rilitärs,
lamme einer Serletjung bes SBaffenftillftanbes gleid), unb
bie japanifde Unoerfrorenheit geht fo weit, gleid gu be»

haupten, in biefem 9BaffenftiIIftanb fei bie ©ntmilitarifierung
9corbd)inas feftgelegt werben. SBährenb alle 2BeIt weife,
bafe nur in einer fdmalen ©ren33one £iopeis feine dine»
fifdert Sruppcn ftehen bürfen.

Rlle Borbereitungen ber 3apaner flappen. ©ine be»

Der Prozess gegen die Königsmörder.
Am Montag vormittag begann vor dem Schwurgericht des Departement Bouches-du-Rhöne der Prozess gegen
die Mörder des Königs Alexander I. von Yougoslawien und des französischen Aussenministers Louis Barthou.
Unser Bild zeigt das Schwurgerichtsgebäude in Aix en Provence.
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„Sari Vuoltami", der Gallagruß, schallt einstimmig zu
uns herüber.

„Ouri Vuoltami", antworten wir. Jetzt gehen die Fünf
in die Kniebeuge und hocken sich auf ihre Fersen.

Ich atme auf. Dies ist immerhin ein untrüglich fried-
liches Benehmen. Nun fängt ein Fragen und Antworten an.

Ich will wissen, was sie herführt und weshalb früher
der Streit entbrannte.

Einer meiner farbigen Trabanten verdolmetschte min
Sie seien keine Schiftas (Räuber), sondern friedliche Leute,
die ihre Herden zur Tränke an den Aouachefluß trieben.
Meine Leute aber hätten gefährliche Waffen bei sich.

Ich ließ ihnen antworten, daß meine Leute ganz Harm-
los und ungefährlich seien. Nur zu meinem Schutze hätten
sie die Waffen mitgenommen. Und jetzt hätte ich ihnen be-
fohlen, die Gewehre abzulegen. „Ja, das hätten sie gesehen
und wären deshalb in friedlicher Absicht herübergekommen.
Sie wären neugierig gewesen, die weiße Frau zu sehen."

Nun rücken sie näher heran und hocken sich wieder aus
ihre Fersen. (Mir ist unverständlich, wie ein Mensch stunden-
lang in dieser Stellung verharren kann, ohne zu ermüden).
Ein langes Palawer mit meinen Begleitern beginnt und
zum Schluß verteile ich unter die Karajos noch eine Tafel
Schokolade, die sie mit wohlgefälligem Grinsen vertilgen.

Wir scheiden in größter Freundschaft und als ich schließ-
lich den Fluß übersetzte, um zur Station Aouache zu ge-
langen, klingt mir ein freudiges „Sari Vuoltami" vielstim-
mig nach.

Nun belehre ich meine Kerle, daß ganz allein sie an
dem unerquicklichen Streit schuld seien und daß die Karajos,
wenn man sie nicht reizt, ganz harmlose Menschen seien.

Ungläubig schütteln sie jedoch ihre Köpfe. Nur meine
Anwesenheit, behaupten sie, hätte sie heute gerettet. Sonst
wären sie alle tot.

Mit -îoàensàêm.
Vor einer einnesiselnen LxploÄon.

Großbritannien hat auf drei Punkten dem Aufkommen
gegnerischer Mächte zu wehren, und auf allen drei latenten
Kriegsfronten des britischen Weltreiches läßt es womöglich
seine Freunde zuerst rüsten oder dann
marschieren. 1. Die Gefahr des
Dritten Reiches soll beschworen
werden durch die Unterstützung des
französischen Bündnissystems. 2. Die
Bedrohung der Nilländer und
des Seeweges nach Indien durch
die Italiener wird vorläufig durch die
abessinische Gegenwehr pariert: die
<wlkerbundsaktion ist nichts als eine
halbfriedliche Nachhilfe. 3. Auf der
öront gegen Japan wacht das
uoch unabhängige Rest-Thina, das ne-
denbei als Wachposten gegen die vor-
derhand friedlichen Sovietrussen zu gel-
bn hat. Auf keiner Front kann Groß-
vritannien mit ganzer Kraft auftreten,
^eii lonsl sofort die Katastrophen auf

en andern Fronten losbrechen. Das
m m knappen Strichen das Gerippe der
nontijchen Situation auf unserm Pla-
neien, in welches sich alle andern Grup-
Merungen in der oder jener Form ein-
n iedern lassen. Momentan scheinen die
Japaner, angesichts britischer Schwie-

3 Men anderwärts, ihren Vorstoß im
eiche der Mitte wagen zu wollen.

Vor einigen Tagen erging aus Peking eine dringliche
Einladung chinesischer Bankiers und Handelskreise an ge-
wisse Generäle und Beamte des Nordens, sich zu einem
Entschluß aufzuraffen, die Unabhängigkeit des Nordens von
Nanking zu beschließen und eine eigene Negierung aufzurich-
ten: man konnte in dieser Kundgebung den Auftakt kom-
mender folgenreicher Ereignisse sehen, umsomehr, als die
Japaner erklärten, sie hätten nichts mit der Sache zu tun.

Die Aufforderung der Geschäftskreise war unzweideutig
projapanisch. Das Ziel der unabhängigen Re-
gierung sollte sein, sich mit dem neuen M and-
schustaate und Japan zu verständigen und eng
mit den „befreundeten Regierungen" zusammen zu arbeiten.
In Japan wird die Sache so dargestellt, als habe die chi-
nesische Handelswelt lediglich die Währungspläne Nankings
abgelehnt und sich gegen die Silberablieferung gewendet.
Genau besehen hat Japan gerade diese Widerstände gegen
die Silberrequirierung der Zentralregierung benutzt, um die
Unabhängigkeitsbewegung ins Rollen zu bringen. Es ist der
Eegenschlag, den man erwarten konnte, nachdem sich die
Währungsaktion als ein Hieb gegen Japan entpuppte. Die
Errichtung einer zentralen Notenbank würde die chinesischen

Provinzen enger an die Zentrale binden, die Macht der un-
abhängigen Regierung stärken, den antijapanischen Wider-
stand verlängern. Japan antwortet also mit großer Prompt-
heit und mit den radikalsten Mitteln. Frage wird nun sein,
ob sich die Zentralregierung gegen den neuen Schlag zu
wehren vermag.

Japanische Truppen werden vor T s chin g wan g t a u

zusammengezogen, angeblich, um die japanischen Staats-
angehörigen zu schützen. Aber die Bemäntelung des Auf-
Marsches wird schon nach wenig Tagen aufgegeben und offen
gegen die Drohung ausgewechselt, einzugreifen, wenn Tschai-
Kang-Schecks Armeekorps gegen die rebellischen Nord-
Provinzen marschieren sollten. Die Bedrohung der Provinzen
Schantung und Hopei, so sagen die japanischen Militärs,
komme einer Verletzung des Waffenstillstandes gleich, und
die japanische Unverfrorenheit geht so weit, gleich zu be-
Häupten, in diesem Waffenstillstand sei die EntMilitarisierung
Nordchinas festgelegt worden. Während alle Welt weiß,
daß nur in einer schmalen Grenzzone Hopeis keine chine-
fischen Truppen stehen dürfen.

Alle Vorbereitungen der Japaner klappen. Eine be-
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